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Aleander Pognljebow gefällt daS

2cben länger nicht .....
, öS ist Herbst, die Tage sind so

zrau ... Wozu lcDt man eigentlich?
. ör hat sich in der Kneipe bei
Arischka Sgolonid ein fcifcchcn ange
trunken. Nicht ctiva um sich xhut zu

machen : nein, Mut bat er genug!
Hut lim seinen Halft zu verschmer
zen:

E.S ist Nachr. und er 'steht be-

reits eine Stunde grübelnd am Was.
jer, aus demdaS MondUcht glitzert,

--
. das die Wellen in flüssiges Gold ver

ivandclt. . " ' '

. Taö Wasser ist breit und tief und
nirgend? ein Mensch. j

. JÜJcnn man ?

Ach. eS ist a wirklich langweilig.
- Jeden Morgen um, .fünf Uhr aufite

hen und --t um fünf Kopeken für
' Fahrgeld zu sparm eine Stunde
zu gub in das'Äeschäst gehen, wo
man als Hauediener angestellt ist;
dort von fechS bis sieben Uhr die
fünf schweren Jalousien hochziehen,
den Laden ausfegen; all das wird
riiicin, wenn man es bereits zehn
?labtt' laria täslliA .ifmnrfit hat. ein
mal üb. Heute ist sein zehnjähri-
ges Dienstsudiläum. Zehn Jahre
hat er dort gedient genau volle
zehn Jahre. Man hat ihm ehren
halber Geld gegeben und Zigarren,
und er hat viel geraucht und ein bis
chen getrunken. Zehn Jahre. . . . .
schrecklich zehn Jahre sind in
Nichts vergangen ....

Und daS Wasser ist breit und
es... . , ... . .
Zwar it es noch nicht das Aller

. schlimmste, diese Stunde von sechs
bis sieben. Aber wenn um, acht Uhr

' die Herren KorniniS ankommen, und
mit ihren Spöttereien beginnen,
wenn der eine z. A. sagt: .Na, Po
guljebow, Ihr Zinken ist ja schon
wieder ein Stück gewachsen; nach
stenö werden wir Schinken daraus
machen-

,- dann hat man wirklich die
Nase voll von diesem Leben Hat er
denn keine Seele? Ist er nicht aus
demselben Teig, wie jene gemacht?
O, wie sind sie allesamt schlecht . . . .

Aber auch daZ geht noch an. ES
ist immerhin noch kein Grund, sich

das Leben zu nehmen. Und kann
--Poguliebom, wenn man ihn fragt:
.Wie geht eZ Ihnen i auch nicht ge
rade antworten: Glänzend l", so hat
er doch immerhin noch die Ausflucht
zu sagen: Soso .lato. '

, Und daö Wasser spricht etwas....
Aber nun hatte ihn der Teufel ge

ritten und ihm auch noch eine Frau
aufgehalst, und das ist gar nicht zum
Aushalten. Eine Frau, hatte er an,
fangs gedacht, daS fei etwas außer
ordentlich Angenehmes und Liebeö,
und eö lohne sich wahrhaftig, sich daS
Leben lang um sie zu schinden. Aber
auch VaS wurde langwellig; eS war
ebenfalls immer ein und dasselbe.
Und um das schlugen sich die Men
sche tot. Haha, Narren! Wie
dumm waren sie .... . Eine merk
würdige Sache, so eine Frau. Wenn,
man sie ein bibchen streichelte und ihr
einen llusz gab, aha, gleich kam ein
Kind, und eS gab Geschrei und Sor-
gen. Und loS wurde man sie auch
nickt mthr. ST) Cirirfii i!ßfltrt niAt
begreifen, daß man hundert Jahre
lang unmöglich ein und dasselbe
Weib 6uf dem Buckel herumtragen
konnte. Man hatte vier Kinder in
die Welt gesetzt, und genug. Konnte
d Staat sich über Aleander Pogul
jebow beklckgen? Gewifz nicht. . Und
daS Weib? Sie wollte Mutter sein.
Und die heilige Schrist befahl , auch

, so. Gut, nun war sie doch Mutter.
WaS wollte ske noch? Sagte man
ihr aber, wie zum Beispiel heute
morgen: .Gel)' endlich zum Teufel,
du Ziegel", dams warf sie 'einem
zum Dank noch eine Bürste an den

'opf. Nichts anderes, als eine
Büste.' Geschirr warf sie nie, die
Schlaue; das konnte zerbrechen; aber
eine Bürste blieb ganz. Und dann
schimpste sie und man sollte ihr noch
eine Summe herausbezahlen, dafür.
daß sie du Gnade hatte, ji schunp
sen. ... .

- Ja, kalt ist eS auch. Auch das
Bier in der 5kneipe ist schlecht gewor
den. Früher hatte eS'den Leib, er
wärmt wie Arrak .und jetzt, als ob

MSN launiges l itaiwe ....
: t.imitih tSUMiisfit mit hurn Nil? . .VttllJMf. W ("f.Tw " - - - "
' Wenn man etwas mehr trank, als

gewöhnlich, erinnerte man sich an die
ganze Vergangenheit .... Und aus
den Straßen' ging es sich, als ob
man sich aus einem ' schwankenden
Echiff befände. Blieb man dann am

' Geländer des Flussci stehen und
schaute hinab, dann bekam

. man
pwtzltch erne o große 1:12,1, nm mn
unterzustürzen. Aber mutz man denn
hinabschauen? Man karrn doch auch
jinaufschauen....!'

. Der Himmel? - ' .
Vtii.. f. AfAnfflll rtnffftrtf.

fJU VCli . VVfc ,yMfi4- -

sen? Wenn man das nur toiifjtel
Für Poguljebow nicht. In der Ge
fchäftöküche, wo er den ganzen Tag
Lüsten verpackt, ist zu seinen Häupten

tx AÄ?Lu jiijjojiö. a Ksl&cn

der - verräucherte Kalk blättert;
aber von einem Himmel ist nichts zu
sehen.' Zu Hmqe hat er nicht ein
mal einen Plafond. Ta ist eine
schiefe, blaugesirichene Wand, an der
eö mehr Wanzennester gab, als Nä-

gel. - '
Ach drüben die Scknile. . . .Wel

chen Sinn hatte eS eigentlich, daß r
in der Schule war? Tort hatte man
ihn schreiben gelehrt. Wozu denn?
Ist er denn Minister geworden? Bei,
langt man von ihm, daß er seinen
9ianun täglich unter . zweihundert
wichtige Schriftstücke setze? 2ie
Haupisache ist doch, eine ist der
nageln zu können p. . . Und Winin
und Posachrski haben 'Moskau geret
let-- . Was ging ihn das an? Kein
Mensch fragte ihn darnach. Ueber
Haupt Minin! Welch ein komischer,

flame .... uii rni 6i.... '

TaS Wasser brodelt ' und gurgelt
leise.

Schwarze Wolken jagen unter dem
Mond vorüber; sie eilen einem ser

nen Ziele zu, um dort mit Feinden
zusammenzustoßen und murrend zu
donnern und brünstig zu brüllen und
Llite herabzuschleudern.

Ah, wenn man dort ben reiten
könnte. Dann würde der ganze Fluß
aussehen, wie ein Streifchen vergos
sener Tinte. - ' -

Aber jetzt wird'daS Wasser auf
geregt und hungrig..... Schließlich
kann doch daS Wasser auch Hunger
haben. Wer kennt dai Wasser so

genau?
Also .....
Ja, aber waS will dieser? ,

.(58 ist hübsch hier.' --

; ,Ja,' ganz nett."
.

Nachts ist eö immer hübsch am
Wasser.'

.O ja.' '
TaS heißt manchmal auch nicht.'
Nun ja, ganz gewiß. Nicht im

mer.' , .
'

,;

'

Etwa weite? oben, hinter jener
Brücke dort, habe ich einmal inen
Menschen gerettet.'

,So, so.' ' -
.Eine tolle Geschichte war'S. Man

hnt - mir die Neltungkmsdaille ' gc
schenkt.'

.So!" '

Und der Fremde erzählte eine seit
same, lange Episode, die sich in dem
selben Wasser abgespielt, an dem sie

eben stehen; aber Älezander Pogul
jebow hört nicht zu. Er hat plötzlich

einen unheimliche Drang, ins Was
ser zu springen. Er suhlte sich so

sicher, seit jener neben ihm steht. ES
ist ihm dabei lustig zu Mute, wie
einem jungen Studenten, der einen
ausgelassenen Streich im Schilde
führt. Er ärgert sich über den Kerl,
der die Rettungsmedaille hat, und
möchte ihn gerne lächerlich machen.
Zugleich steht r mit philosophischem

Humor für ollen indische --Dingen,
lächeltseinDasein mit und. konnte man

ao;

freut sich, daß er nun ein Ende ma,
chen .wird. TaS Bier hat doch gut
getan. Dabei überlegt er, daß jener
ihm nachspringen wird. Aber Po
guljebow wird sich nicht retten lassen.
Wozu? Um in zehn weiteren Iah
ren wieder die Jawusien hochzuzie
hen? Er töird jenen im Wasser pak
ken die Muskeln PoguljebowS sind
nicht, aus Kleister und ihm links
und rechts ein? Ohrfeige herunter
hauen, daß eS nur so knallen wird.
DaS Leben gehört ihm, und er kann
damit machen, waS ihm Noch

vor einer Weile war' alles so lang
wellig, aber daS Herz war noch nicht
recht damit einverstanden, daS Leben
schon wegzuwerfen, und eS hämmerte
traurig. Und jetzt! .... O himmli
scher Bater, wie langweilig ist da.
Leben, so langweilig wie ein Witz,
dessen faule Pointe man erst im sied
zigsten Jahre erfahre Zoll; jnn
maß lachen darüber.

a

Der.. Mensch ist mit seiner Ge-

schichte immer noch nicht zu Ende.
Ach, waS soll daS 1!....'
Und Poguljebow plumpst in Was

ser und zerklüftet eS mit seinem
per. Es entsteht eine weißumran
detZ'Oeffnung, einen Haisischrachen
ähnlich, die gleich wieder zuschnappt.
Der Fremde mit der NettungSme
daille stutzt, wie ein Stier vor einem
Spiegel, und schabt hinab in die sin
steren Wasser. die sich über Pogulje
bov geschlossen haben. Dann reißt
er sich mit einem jähen Ruck Rock und
Weste vom Leibe und springt hiaun
ter. PoguljebowS Kopf taucht auf,
und er prustet, die einer, dem das
Bad große Freude Der
Fremde zieht , wie ein Frosch . die

Beine an und stößt sie nach hinten.

auS. Er schnellt auf Poguljebo zu
und packt ihn erst an den Haare,
dann am Kragenrock, Und dann
verschwinden beide. '

, Die Wolken geben daS Mondlicht
wieder frei, daS sich auf Straßen
und Häuser und in das plätschernde

Wasser ergießt, um.al'eS in mildes
Gold zu tauchen. . -

In diesem Augenblicke
w

heben' sich

flußaufwärts zwei Köpfe aus dem
Wasser, die sich einer schmalen Stein
treppe nähern, an welcher ein Ret
tungskahn liegt. ,

Voguljebotn . ruft: ..Du Schafs
kopfl' , .

. Und der andere: .NaZhor!'
Es klatscht und klingt wie' eine

.aul$; mt lönnt cl auj düg

lich sein, daß einer mit der flachen
Hand das Wasser schlug...

Der Fremde schiebt Poguljebow
vor sich her, die schmale Treppe hin
auf, uyd an der bersten Stufe wirft
jener diesen gleichsam wie einen Ball
aus daS Trottoir. Tann geht der
Fremde zuriiL, um seine abgeworse
nen Kleidungsstücke zu holen, mV
Poguljebow txabi hinter ihm her,
im Gehen seine Muskeln prüfend.

Plötzlich wirst Alexander Pogulje
bom seinen Netter zu Boden und be
ginnt, ihn nach allen Regeln der
ttunst durchzubläuen. Dabei lacht er
den Fremoen so gutmütig an, als ob
es sich darum handelte, .Bruderschaft
mit ihm zu trinken. Der anere
wehrt sich und teilt eine Anzahl Püffe
aus; aber sein Schläge sinv nicht so
unbarmherzig,' wie diejenigen Pogul
jebows, denn der Netter kann sich von
seinem Staunen noch nicht erholen.

Aber erlaube doch! Warum prii
gel st du mich denn, du 'BiehZ'. fragt
er. .Ich hab dir doch das Leben ge
rettet."
' Hab ich dich denn gebeten?' ant
wortet Poguljebow. '.Und außerdem
ist mir fehr kalt. Bon dieser Bewe-gu-ng

aber wird mir varm.'
.Schutzmann!' .ruft der Fremde.

.Schutzmann!'
.Wo willst du in dieser Gegend

jetzt einen Schutzmann finden? Du
bist wohl nicht von hier, Freundchen?
Ach, bemüh dich nicht!'

Und Poguljebow drischt den armen
Fremden mit der Rettungsmedaille
noch eine 'gute Weile durch. Dann
verschnauft er und sagt treuherzig:
.Genug. Ich bin schon sehr warm
geworden.' s

.Berrückter,' ächzt der Fremde;
aber er muß dennoch lachen und sagt:

Allerdings, nun ist mir ebenfalls
warm, du Teufelskerl!'

Und Poguljebow, nüchtern und
heiter geworden, teibt sich die Hände
und meint: Ach. eö hat doch gut ge
tan. Nun komm ein, GlaS Tee tria
ken. Heut ist mein Jubiläumstag,
mußt du wissen.'

StuckenWürd.
Annen und Beinen

beliebt.

Kör

macht.

Häutung bei Mensch.

Häutung beim Menschen durfte
wohl eine der seltiamiten Naturer
sckzeinungen, sein, und doch gab eS
einen Mann, der im Juli leotn
JahreS seine Haut verl.r. Er wur
de jedeS Mal vorher von einem fis
verhaften Zittern befallen, daS flch

fast zum Parorysmus steigerte. In
nerhalb weniger Minuten, nachdem
er sich zu Bett gelegt hatte, wurde
die Haut seiner Brust rot, und dieje
Röte verbreitete sich rapide über den
ganze Körper; dabei dauerte das
Fieber ununterbrochen zwölf Ctun
den lang fort. Tann erhob sich der
Mann und ging vollständig gsund
umher. Nun begann die Haut sich
abzuschälen, und zehn Stunden spa

sie wie Handschuhe oder Strümpfe
herunterziehen. Wo die alte Haut
entfernt war, sah man ne neue, so

zart und rosig, wie die eines neu
geborenen KindeS. Diese neue Haut
war sehr empfindlich und zwang den
Patienten, welche Handschuhe und
Mokassins für kürzere 'Zeit zu tra
gen. Mit dem Verschwinden der'al
ten Körperhülle begannen auch die
Nägel an den Fingern und Zehen
abzufallen, oder richtiger, neue Na
gel verdrängten durch ihr Wachstum
die alten. Nun war der Wechsel
vollständig: der Mann hatte eine
neue Haut und eine neue NagelauS
stattung und war dann fähig, seine
Arbeit in den Kohlenbergwerken

wieder aufzunehmen. Die Häu
tung begann bereits in seinem er
sten Lebensjahre und kehrte von
dann ab in jedem Jul. wieder.

: FeuerErjega.

Ein sehr merkwürdiges Gerät zur
Erzeugung von Feuer ist auf der
Halbinsel Malakka in Gebrauch. We
gen seiner Anwendungsweise ' kann
man eS alS Feuerpumpe bezeichnen.
Der verzierte Zylinder ist aaö Horn
angefertigt und hat eine Länge von
drei Zoll. In ihm bewegt sich ein
ebenfalls aus Horn hergestellter Stö
ßel, dessen unteres Ende etwas aus
gehöhlt ist. Die Aushöhlung nimmt
den Wunder auf. Damit der Stößel
luftdicht schließt, ist er mit einem ein
gefetteten Faden , umwickelt. Zur
Ferererzeugung wird oer Zylinder w
die linke Hauv genommen, der mit
Zunder versehene- - Stößel leicht auf
den Zylinder aufgesetzt, dann mit kur
zem Schlage eingetrieben und rasch
wieder herausgezogen. Durch die
Zusommenpressung der Luft gerät
der Zunder inS Glühen. Die Lorbe
dingung dafür - ist Trockenheit des
ZunderS. Difer besteht meistens aus
den feinen Fasern, du an der Blatt
Wurzel verschiedener Palmenarten.
wie der Anaupalme oder der TukaS
Palme sitzen, llm ihn trocken zu hal
ten. wird er in Fruchischalen aufbe
wahrt. Besonders verwendet man
für diesen Zweck die Schale der Ka
nariennuß. Auch Biichichen auS
Bambusrohr, sowie der Knauf deS

Stößels werde als Aufbewah
rungSort benutzt. f Sehnliche Feuer
pumpen gebraucht man in Franzö
sisch'Jndochina und Birma, aus. Su
matra. Lava und deq Mlipp.
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Nach zehn Jahren.
Novelle du R. H. .

Seit einer? Stunde schon lag sie
wach.

Nur .ein wenig hatte sie nach dem
Sonnenstrahl geblinzelt, der sich

durch die Borhänge stahl, an. dem
schlank gemeißelten Arm, der sich

unter die schweren, dunsten Flechten
geschoben hatte, hinaufhuschte und
nun auf dem schönen, blassen Ant
litz mit den langen, gesenkten Ariaen
Wimpern haften geblieben war. Fast
erschrocken hatte sie die Augen gleich
wieder zugedrückt. Tann wurde das
Cesicht still, regungslos -.und jetzt,
jltzt bebte eö um den geschweiften
roten Mund wie ein Lächeln, das
sich nicht recht hervorwagt und daS
in seiner unterdrückten Erregung
und Seligkeit den ganzen Menschen
erzittern macht. ES war ihr so wohl,
so unendlich wohl. Nur nicht sehen,
nur nicht in die Sonne blicken
das hieße: - die Träume töten.
Träume ? Hatte sie deyn ge
käunlt? War eS denn nicht Wahr
heit? Ja, ja und tausendmal ja, eS

war Wahrheit. Sie lebte und hatte
tt erlebt! Und würde eö weiter er
leben --7 ,

Ganz still lag sie. Nur in den
Augenwinkeln zuckte es . leise, und
um die Lippen zitterte ein Lächeln,
ein fragendes, sehnendes, ergreifen
des Lächeln, daS die Geschichte vieler
Jahre barg. Und auf einmal dachte
sie ihr ganzes Leben zurück.

Sie sah sich als Mädchen. Jung,
schön, die einzige Tochter eines rei
men Mannes, der sein großes Ber
mögen durch Häuserspekulationen er
worden, hatte sie eine Jugend ver
lebt, wie wenige ihresgleichen. Was
sie wollts, geschah. Jede Laune,
kaum ausgesprochen, wurde erfüllt.
Der Bater, auS armen Kreisen
stammend, war stolz darauf, fein
Kleinod im Glänze seines Reichtums
zeigen zu tonnen. Für sie war ihm
kein Opfer zu groß. Ihr wollte er
mit seinem hart erworbenen Gelde
eine Stellung in der Gesellschaft
fchafsen, die ihm selber infolge fei
nes geringen Bildungsgrades ver
schlössen geblieben war. Sie sollte
einst einen. Namen heiraten, einen
Titel. Tarin sah er das Glück seines
KindeS und auch das seme.

Und sie, Hella? Sie ließ eZ sich

gefallen, verhätschelt zu werden, es
machte ihr Freude, einen Kreis von
Anbetern um sich zu sehen, mit de
nen sie schalten und walten konnte
wie mit den Millionen ihreS LaterS.
Ueber die Liebe las sie in Romanen
und lachte darüber. Sie war der
Ueberzeugung, daß eine Handvoll
ScheckS auch in der Liebe daS beste

Sefam jfne dich' bildete. Und die
ScheckS standen ihr zur Beifügung.
Weshalb sich also freiwillig all den
lächerlichen kleinen Oualen hingeben,
wenn sich die Ehe um so vieles be
quemer erreichen ließ. Sie wußte,
daß sie dereinst repräsentieren wür
de, und das war dem jungen Mäd
chen die Hauptjache.

Ein- - einziges Mal waren ihre
Grundsätze ins Wanken gekommen.
Ein junger Architekt, der viel mit
ihrem Bater geschäftlich verkehrte
und den der alle, skrupellose Bau
spekulant edvaZ protegieren wolltet
um die. Kunst des miUellosen, aber
hoch talentierten AnsängerS gründ
lich ausnutzen zu können, hatte sei
nen Besuch gemacht und war zu den
osjenea Abenden uiid den häufig or
rangierteil kleinen Festlichkeiten zu
gezogen morden. Zuerst behandelte
ihn Hella wie die anderen Herren,
oder j versuchte es doch. Aber bald
wurde sie zu ihrer Verwunderung
gewahr, daß in diesem namenlosen,
armen Teujel ein gut Teil Männ
lichkeit mehr steckte als w ihren
sämtlichen Flaneur, und Kurmachern
zusammengenommen. Diese Beob-

achtung zu machen, war ihr nicht
unlieb, aber es ärzette sie. im hoch
sten Grade, als sie bemerkte, daß
sich der junge.Arel nichts im genug
sten um ihre herrischen Launen zu
kümmern schien, oder sein Gesichts
ausdruck allein sie einfach als Unar
ten bezeichnete. Eis nahm fjch des
halb vor, den Menschen völlig linkS
liegen zu lassen, und ' tat dies so

grundlich, daß sie bet jedem dreisten
Paradoron. das sie in die Unterhal
tung wars, genau beobachtete, wel
chen Eindruck es aus Axel .hervor
brächte. Ohne da sie eS selbst wollte,
nahm dieses links liegenlassen' eine

Form au, die an direttem Interesse
nichts zu wünschen übrig ließ und
sich nach und nach ga einem für sie

unerklärlichen Gejühl steigerte.

Dem klugen Auge deS jungen Ar
chitelte war das alleS mcht entgan-
gen. Er hatte von Anfang an daS
schöne Werd in ihr bewundert
als. Künstler, wie er glaubte. Aber
mit der Zeit hatte sich sa viel rein
Menschliches diesem Gefühl beige
mischt, daß eS seiner ganzen Willens
kraft bedürfte, um seine Männlichkeit
zu wahren, um sich nicht auch wider
standslos an ihren Trrumphkarren
spannen zu lasse und im Heer ihrer
Sklaven em mehr zu sein. Denn
djr Gedank kam ihm im Ernst

'

- !
-

nicht bei, daß ihm, dem Hergelause
nen, eines Tages der geldstolze Brot
Herr um den Hals fallen würde.
Tazu hatte er die ehrgeizigen Pläne
des Alten zu sehr durchschaut.

Mochte nun das gegenseitige Zu
rückhalten zwischen ihm und Hella
der Grund K'n, lücchie es Jvae-i-

kraft und Schönheit der beiden
Menschen sein, die trotzdem nachein
ander verlangten es lag etwas
in der Luft, wenn sie zusammen
trafen, etwas Unerklärliche.

Und Aiel fühlte es nur zu sehr.
Es kostete ihm, Anstrengungen, in

lrhrer Gegenwart ruhig zu ericheinen.
sie nicht mit seinen glühenden BUM
ten zu umjangen, nicht auf sie los
zustürzen uiid chr zu fagen: Wes
halb find wir solche Narren? Wir
lieben uns. Wir gehören zusammen,
wie Schönheit und Jugenökraft zu
sammengehört haben seit Anbeginn.
1 - Aber dann siel ihm das Ende
ein, wie es unbedingt kommen wür
de, das niederschmeileriide klägliche
Ende. Und er spürte, wie ihm vor
Scham daS Blut zu Kopse stieg, daß
er den Geschmack auf der Zunge zu
haben meinte. Er redete sich ein, daß
es vielleicht nicht ganz ehrenhaft ge
handelt sei in seiner kargen Stellung
und seinen kleinen Verhältnissen, ein
Wesen an sich heranzuziehen, das zu
einem Leben großen Stils erzogen
ser. Ebensowenig ehrenhaft, die Mit
tel von ihrem Bater zu erzwingen,
um ihr dies Leben weiter zu ermög
lichen und in aller Ruhe selbst daran
teilzunehmen. Nein, nein; dazu
glaubte er zu stark an sich selbst und
an die Zukunft seiner ernsten Ar
beit.

Er hatte mittags ein Billett von
Hella erhalten, worin sie ihn bat,
ihr den Nachmittag zu opfern, um
die Ausschmückung des Salons an
zuordnen, da zum Abend ein große
reS Fest stattfinden solle. Mit dein
festen Borjatz, an diesem Tage zum
letztenmal das HauS zu betreten,
das sein sür ihn jb nötiges Gteichge
wicht ins Schwanken gebracht haue,
war er gleich nach, Tijch Hingegan
gen. Man wies ihn in den Salon,
wo er Hella fand. Sie stand unter
Körben abgeschnittener Rosen und
blühender Guirlanden. Einen Mo
ment blieb er auf der Schwelle ste

hen, gebannt, bezaubert. Tann
biß er sich auf die Lippen, grüßte
tief und trat auf sie zu. Ganz ge
schäftSmäßig behandelte er die Frage
deS Arrangements, stieg auf die
Trittleiter und begann die AuS
schmückung. Und doch hatte sie geje
hen, welch mächtigen Eindruck sie

auf diese starke, männliche, jugend
frische Natur gemacht halle, und sie

selbst konnte sich von demselben Ge
fühl nicht losmachen. Wie ein Frost
schauer durchlies es den schönen
Körper, und dann packte sie plötzlich
ein wilder Durst, ein tolles Sehne.
Sie reichte ihm einen Zweig Rosen
herauf, den er erfaßte und den sie

trotzdem festhielt. Uebettascht blickte
er sie an. Tann wurde er totenbleich,
und seine Pupille vergrößerte sich.

Ta ließ sie den Kopf matt aus die
Brust sinken und hielt den Zweig
noch immer fest,

Heltol'
Er stand neben ihr und preßte

ihren Kopf an den feinen. Und nun
warf sie ihm jäh die Arme um den

Hals und küßte ihm die Augen, die
Lippen ---

Tu, du willst mein Weib wer
den? Tie Frau eines armen Teu
sels? Weißt du 'auch. waS daS
heißt? Welche Kämpfe du mit dei-

nem Bater zu bestehen haben wirst?
Wirst du die Krast haben?'

Sie nickte heftig erregt.
Ich schwöre eZ dir..' .

Und nun hielt er sie vor sich hin
und sah sie in all ihrer Jugend und
Schönheit, und sein Herz schwellte
und sein Künsllerapge schwelgte im
Besitz deZ wunderbaren Weibes.

Ich schwöre eS dir, ich werde die

Kraft haben.'
Heute noch wollte sie Mit ihrem

Vater sprechen, Sie zog eZ vor, ihn
erst aus seinen Besuch vorzubereiten.
Sie bat ihn, deshalb erst morgen zi
kommen.

Er küßt sie und war alles zufrie-
den. ES war jeine erste Liebe

Am anderen Morgen erhielt er
mit dels. Frühpost einen Brief ihres
Vaters, der ihm schrieb: Er wolle
nicht nach einem Ausdruck suchen für
das Verhalten eines ManneS, der
auA der jugendlichen Beriming ei
nes jungen Mädchens Kapital zu
schlagen verstände. UeberdieS habe er
feiner Tochter kategorisch erklärt,
daß sie pekuniär nichts von ihm zu
hoffen habe, wenn sie feinern Willen
zuwider handele. Sie habe dann im
Laufe der Unterredung selbst ringe
sehen, daß sie auf das gewohnte Le
ben nicht verzichten könne, und, um
einer Wiederholung ihrer Torheit
vorzubeugen, am Abend dem Land
gerichtSrat' von . WerderBrackburg
ihr Jawort gegeben .

- Ar.el griff nach der Tageszeitung.
Sein erster Blick fiel auf die große
Berlobungsanzeige. So eilig hatte
sie eö gehabt, der Wiederholung ih
rer Torheit vorzubeugen .'.

Die Träumerin warf sich unruhig
umher. Ihre Brust ging auf und
nieder. Sie sah den alten, hageren
Landrjchtsrat Üreu Gatten,

durchlebte noch' einmal zehn endlose

Jahre an der Seite des ewig kränk

lichen Mamies, zehn Jahrs voll

Vlanz nach außen, aber voll, tröst
loser Dürre nach innen. Zuerst Halle
sie sich dank der .tausend neuen
Pflichten der Hausfrau darüber hin
weggesetzt, aber nachher, als die

Neuheit ihrer Stellung, deZ Titels
und Namens vorüber war, als sie

langsam verspürte, daß sie einen
Selbstmord an ihrer Jugend und
Schönheit verübt hatte, da war es

'an ihr Herz herangekrochen gekom-

men ,da hatte sie wieder den rasen
den Tursr, das- - tolle Sehnen nicht
bannen zu können gelaudt, wie da
mals damals .Sie war
eine reiche, arme Frau. Eine Frau,
der die Grundoedingungen versag:
waren, um Weib zu sein: die Liebe.

Dann war der Gatte gestorben.

Ein Jahr war's her. Da stürzte sie

sich wieder in den Studel der Feste,

um das zu suchen, um was sie sich

und die Blütezett betrogen hatte, ei
nerr-Man- dem sie ihre große Wei
besliebe hingeben könnte, das Ge
fühl des Glückes, das sich nicht erklü
geln läßt. Und gestern, auf dem

glänzenden Künstlerballe .halle sie

jenen Mann wiedergesehen, an den

su Tag sür Tag ihr Ehe gedacht,

mit dem sie hundertfach die Ehe ge

brachen hatte in ihrem Herze, der
allein sür sie die Männlichkeit bedeu-
tete.

.Axel!'
Als wären sie . stets die besten

Freunde der Welt gewesen, mußte
er sich zu ihr setzen, ihr erzählen;
was er getrieben und was er erreicht

hatte. Und sie hörte mit einem selt-

samen Stolz, daß er sein Ziel er
stritten habe, daß er ein bedeutender
Mann geworden sei. Taß er ihr ge

genüber eine gewisse Zurückhaltung
an den Tag legte, bemerkte sie nicht
oder wollte es nicht bemerken. Sie
wollte ihn wiederhaben, sie mußte
chn auss neue gewinnen. Und sie er
zählte von dem grauen Eheleben,
das sie gejährt, von ihrer einsamen
Witwenschaft ,und die Wangen glüh
ten U)r wie im Fieber, und eine
Blutwelle färbte ihr den schlanken
schönen Nacken,

. Er begleitete- - sie höflich an ihren
Wagen. Aber sie zwang chn, sie bis
zu ihrem Hause zu. begletten. Und

sie plauderte weiter und weiter, als
hätte sie Angst, er l.ine sich verab
schieden; und dem Mann vor ihr
wurde es kalt und heiß. Er mutzt
die Augen schließen, um sie nicht zu
sehen.

.Are!.' flüsterte sie. Der Wagen
näherte sich dem Hause. Da machte
er eine Bewegung er faßte ihren
Arm da lagen ihre Lippen auf
den seinen. Tu mußt vergeben.
Aiel; Arel, du mußt!'

Er nickte, tottrauria.
Sie aber jauchzte und faßte seinen

Kopf mit den Händen, .Azel, Arel!
Ich habe nur immer an dich gedacht.
Und morgen, morgen kommst dul

Er sah sie an, er sah, wie schön

sie schien in der Glut der Liebe, er
vergaß alles und kußle sie.

Daran dachte die Träumerin, und
ihr Atem ging tief, und sie lächelte.

Tann führ sie empor und griff
nach der Klingel. Die Zofe erschien,

Bald elf Uhr, gnädigste Frau.'
Sie ließ sich ankleiden und be

trachtete sich unverwandt im Spie
ael. Wie jung sie geblieben war, wie
schön! Sie bemerkte eS erst heute fett
langem wieder. So weiß und ro
sia . Sie seufzte und lächelte
Ja, jung wollte sie sein, denn sie

war.ia auch noch jung. .

Zwölf Uhr. Nun war sie fertig.
Sie frühstückte hastig und ging in
den Salon, da die Fenster dort nach
der Straße führten. Jeden Äugen-Hic- k

mußte er kommen. Wahrhafllg,
sie zitterte wie ein junges Mädchen
und war doch schon eine Frau, eine
junge Witwe von einigen dreißig
Jahren. Olr er ihr daS auch angeje
hen hatte? Sicher nicht. Er sah in
ihr noch die Hella von ehedem.

Der Zeiger rückte vor. Sie wurde
ungeduldig. Schon ein Uhr. Dann
zwei Uhr. Die Zofe kam und erkun-
digte sich, wann die gnädige Frau
das Diner befehle. Sie schickte sie
ohne Antwort hinaus. Sie habe et-

was Kopsschmerz. AlS es gegen drei
Uhr ging, sprang sie auf. S hörte
Tritte iui Borzimmer. Aber eS war
nur der Bediente, Dann preßte sie

ten Kopf an die Fensterscheibe und
starrte auf die Straße. Eine furcht-bar- e

Unruhe packte sie. Der Ge-

danke durchzuckte sie: er kommt nicht.
Sie kam sich plötzlich so einsam, so

verlassen und unglücklich vor
trotz ihrer Jugend und Schönheit.
Und. besaß sie' beides überhaupt
noch? Oder war eS die Liebe, die ihr
beides auf kurze Zeit geliehen
hatte ? ,

ES dämmerte. Sie trat an den
Spiegel und sah ein fahles, schmerz-entstellt- es

Gesicht mit tiefliegenden
Augen, Und plötzlich wußte sie mit
Bestimmtheit, daß er nicht kommen
würde, well er in ihr die Hella von
ehedem noch sah und der .Wiederho-
lung der Torheiten' vorbeugen woll,
te. Mit einem Schrei warf sie sich in
ein Polster .Die Liebe war. vorüber,
auf ewig sür sie. Es war alle auö,

Sie fühlte, daß sie alt geworden
lUK, '

Kautschnk-Angeb- ot stieg!

Ztoiit LergrZkerun, künstlicher Cultus
tracht, he Prri Hera.

Eine Fachzeitschrift macht aus eine

ziemlich überraschende geschäftliche

Entwicklung in der (dumm, wen aui
merksam.

Auch der Gummi oder aulschur
hatte natürlich an dem Hinausschnel
len fast , aller Preise teilgenommen,
sogar in sehr hervorragenoem Maße;
uno er war auch einer ver allerletzten
Artikel, von denen man angesichts
der ungeheuren und vielseitigen Nach
frage und des beschräntten Angebv

tes etwas anderes erwartet haben
würde. Und doch kommt jetzt die

Kunde, daß die Preise dieses Stos
seS un Jayre 1'6X1 nievriger geive

sen sind, als im Jahre 1913!
Dieser große Wandel, der in sa

entschiedenem Gegensatz zur allgeinei

nen Richtung deS Markus steht, ist
durch eine starke Vergrößerung der
geschäftlichen Gummibaum Kultur
zuwege gebracht worden. Keine Er
satzstoffe und keine wen auch so weit

gehende Ausnutzung von Abfälle
wurden diese Wirkung yerveigek.llyr,
haben, zumal sie sich für manche der

heute wichtigsten Zwecke nicht hätten
verwenden lassen.

Im Jahre 1913 wurde aus de

unkultivierten. Wäldern und aus den

damals vorhandenen oder entwickelte
Plantagen ungefähr gleichviel Kaut
schul erlangt, im Jahre löio da
gegen wurde durch den Wissenschaft
lichen Anbau dreimal fovielKaut
schul gewonnen, wie auS den Wäl
dern der wilden Natur. Und wäh
rend des abgelaufenen Jahres sank
der Preis von ul bis aus
40 CentS pro Pfund.

Manche der Gummibaum-Plant- a

gen sind ja bloße .Wildkatzen"Un
ternehmungen; aber doch bei weitem

nicht alle! Und der beste Grat,
Kautschuk kommt heute gerade von
diesen Plantagen zu Markte. Hier
kann daS Geschäft auch viel - Wirt

fchaftlicher betrieben werden.
Im Walde gehen bei der Hantie

rung des Kautschuk'Saftes. wie sie

schon öfter beschrieben wurde, stets
16 b&-1- Prozent davon verloren;
dagegen braucht auf der Plantage,
wenn man die nötige Sorgfalt mal
ten läßt, der Verlust nicht auf über
1 Prozent zu kommen. Auch in an
derer Beziehung werden auf der
Plantage bessere industrielle , Metho
den angewendet, welche ebenfalls da
zu beitrugen, das Erzeugnis zu ver

billigen. Und dieser Wandel ist in
erster Linie sür die Automobil und
für die Radreifen-Jndustri- e von der
größten Wichtigkeit.

Ohne Zweifel haben die sehr ho
hen Preise viele Unternehmer zum
Anbauen von Gummibäumen ermu
tigt, und die neuerliche Ermäßigung
mag die weitere Zunahme der künst-

lichen Produktion verlangsamen.
Aber auch bei dem mäßigeren Preis
läßt sich diese Kultur noch sehr vor
teilhaft betreiben, und ein Rückgang
im Anbau der Bäume ist wohl nicht
zu befürchten.

Wie weit der mäßigere Preis dem
unmittelbaren Verbraucher von Au
tomobilen oder Radreifen zugute
kommt, daS ist eine andere Frage,
wie immer. Doch ganz ohne Ein-

fluß dürfte er bei der noch bestehen-

den Konkurrenz nicht bleiben.

Fer,leukung durch Lichtrstahle.

ES wa kürzlich von einem denk
fchen Boote die Rede, das vom Land,
auS elektrisch gelenkt wird und ohn
Besatzung fährt. Also ein lenkbar
Torpedo in vergrößerter Form. Bor,

zwei Jahren wurde in Berlin.--r Thea-
tern ein Luftschiff gezeigt. daS ohne
Bemannung im Zuschauerraum kreist
und von der Bühne aus durch elektris-

che Strahlen gesteuert wurde. Dckß

eZ sich dabei um eine nicht m-- guiij
neue Erfindung handelt, beweist ' !

gende Notiz: Seit 1907 V.ofessoi!
Korn die Fern Photographie ent-

deckte, sind wir mit den wunderbaze.
Eigenschaften des SelenS vertraut,
"un soll dasselbe Selcn dazu dienen,
die Lenkung der Wagen auf Entfer-
nung zu bewirken. Ein Hörer ttt
Elektrotechnik, Herr Meißner, hat ei-

nen kleine elektrischen .Grubenhund"
konstruiert, den er bei seinen Borträ-
gen durch den Hörsaal laufen ließ un5
dabei vom Rednerpult auS mit Hilfe
einer elektrischen Taschenlampe so ge-

nau lenkte, daß dieser kleine Wage
allen Stühlen genau auSwich. Dieser
Wage besaß .Augen', die auS Se
lenzellen bestanden. In dem Auti
blick, wo das Licht die Selenzelle
traf, fetzte sich der Wagen in Aewe
gung und er blieb stehen, wenn dasLichl
verlöscht war. Die Belichtung de? Sel-

enzellen bewirkt die Inbetriebsetzung
eineö MowrS,- der seine g.mze Kraft
von einer im Innern deS Wagen? be

kindlichen Akkumulatoren Batterie
erhielt. Durch Steuermagneten läßt
sich werter bewirken, daß sich das
Gefährt durch Belichtung nur cin:r
Selenzelle nach der entsprechende
Richtung lenken laßt.

Die Gegend von Urmutsi in
der Tfungarei ist die, dvlche vom
Meer am weitesten auf der Welt
entfernt ist, nämlich 2100 üilom
ter.


